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Obwohl von überschaubarer Größe, gehört Tschechien 
zu den interessantesten Regionen für Liebhaber klas-
sischer Musik. Gebildet aus den historischen Ländern 
Böhmen, Mähren und Teilen Schlesiens, blickt es zurück 
auf eine lange und wechselvolle Geschichte, in der Kom-
ponisten wie Antonín Dvořák und Bedřich Smetana den 
Ruf der tschechischen Musik als eine der vielseitigsten 
Klangsprachen begründet haben. Diese auch von der 
heimischen Volksmusik beseelte Tradition porträtiert 
das fünfteilige Kammermusikfestival »Czech it out!«, 
für das die Elbphilharmonie die besten tschechischen 
Ensembles nach Hamburg holt. Sie laden dazu ein, eine 
der schönsten Klanglandschaften Europas zu entdecken. 
Vítáme vás (Herzlich willkommen)!

17.02. Tschechische Sextette
 Mährische Volksmusik
22.02. Dumky
24.02. Intime Briefe
26.02. Mládi

Das Festival »Czech it out!« wird gefördert durch

WILLKOMMEN
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HUDBA!

Wie die tschechische Musik zu ihrem einzigartigen  
Nationalstil kam – und damit die Welt eroberte

Zumindest darauf kann man sich in Europa weitgehend ver-
ständigen: Muzikë, Musiikki, Mousikí, Mūzika, Musek, Muzyka, 
Música*. Aber was ist das: Hudba? So sagen die Tschechen zur 
Musik, sanft ausgesprochen, mit respektvoll aufeinander tref-
fenden Konsonanten in der Mitte, die einander nichts von ihrem 
weichen Klang nehmen: hud’ba. Ein schönes, altes Wort hat es 
sich da bewahrt, dieses kleine, eigensinnige, traditionsbewusste 
und sehr musikalische Volk.

»Co Čech, to hudebník«, sagt man dort gern – jeder Tsche-
che ist ein Musiker. Oder, viel besser übersetzt: Wås a Behm is, 
is a Musikant. Und nein, beides hier ist keinesfalls despektier-
lich zu verstehen: Nicht das Böhmakeln, das eben nicht bloß ein 
tschechischer Akzent im Deutschen ist, sondern fast schon eine 
eigene Sprache, die in Prag, Brünn, Budweis und Wien einst bis 
zur Salonfähigkeit kultiviert wurde; und auch nicht das ehrsame 
Wort Musikant, das die Fähigkeiten seines Trägers eben nicht 
schmälert, sondern ihm im Gegenteil einen besonders unmit-
telbaren Zugang zur Musik beglaubigt.

Wie auch immer: Der Spruch mag, wie jeder gute Spruch, 
übertrieben sein, aber es ist schon etwas Wahres dran. Für so 
ein kleines Land mit nur rund zehn Millionen Einwohnern hat 
Tschechien drei erstaunlich prominente Komponisten hervor-
gebracht: Bedřich Smetana, Antonín Dvořák und Leoš Janáček, 
die auf den internationalen Opern- und Konzertbühnen allge-
genwärtig sind. Zufall?

Es gibt durchaus ein paar historische Gründe für das Phä-
nomen – und sie haben alle auch mit den beiden deutschspra-
chigen Nachbarn zu tun, mit denen Tschechien nicht nur den 
längsten Teil seiner Außengrenze, sondern auch die meisten 

Jahrhunderte seiner Geschichte teilt. So saßen auf dem böhmischen Königs-
thron fast 400 Jahre lang Habsburger aus Wien.

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts kam in vielen Ländern Europas der 
Ruf nach Demokratie auf – und mit ihm der Wunsch nach nationaler Eigenstän-
digkeit. Das war in Böhmen nicht anders, doch spitzte sich die Situation auf eine 
besondere Weise zu: Hier lebte eine deutschsprachige Minderheit – Kaufleute 
und Akademiker in den Städten, Bauern in den Waldgebirgen –, die etwa ein Drit-
tel der Gesamtbevölkerung stellte. Das funktionierte die meiste Zeit hindurch 
ganz tadellos und hat beide Seiten kulturell und wirtschaftlich bereichert. Die 
aufkommende Nationalisierung aber machte die Sprache plötzlich zum Sym-
bol eines Unterschieds. Tschechisch- und deutschsprachige Böhmen drifteten 
auseinander; in kurzer Zeit bildeten sich zwei Parallelgesellschaften mit jeweils 
eigenen wirtschaftlichen, sozialen, politischen und kulturellen Lebenswelten.

Das ist, in groben Zügen, die historische Ausgangslage für den Aufschwung 
der tschechischen Musik im 19. Jahrhundert, der in Smetana, Dvořák und 
Janáček seinen Höhepunkt fand. Natürlich hatte das Land auch vor diesen drei 

Die Karlsbrücke und der Hradschin in Prag

* Albanisch, 
Finnisch, 
Griechisch, 
Lettisch, 
Luxemburgisch, 
Polnisch, 
Portugiesisch
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Granden viele bedeutende Komponisten, etwa den von Johann Sebastian Bach 
verehrten Jan Dismas Zelenka (1679–1745) oder den von Mozart hoch geschätz-
ten Josef Mysliveček (1737–1781). Böhmische Musiker waren seit Generationen 
an allen großen Höfen Europas tätig, pflegten und prägten meisterhaft die ver-
schiedenen Stile. Beides wollte der neue Zeitgeist der Romantik ändern: Nun 
sollte auch Prag selbst (wieder) zu einem wichtigen Musikzentrum werden, nun 
sollte es endlich auch einen eigenen nationalen, einen böhmischen Stil geben.

Die Historiker der Zeit sprangen den Künstlern nach Kräften bei. Sie suchten 
Wurzeln, Glanz und Ruhm ihrer Völker in mythischer Vorzeit, edierten die alten 
Heldenepen und Chroniken – und lieferten so den Stoff für die nationale Selbst-
vergewisserung. Doch genau dabei hatte Böhmen Pech – und das war für die 
Musik ein großes Glück: Schmerzlich vermissten die national gesinnten Tsche-
chen ein schönes, eigenes Beispiel mittelalterlicher Dichtung, wie sie die deut-
schen und französischen Kollegen damals so sehr entzückte. Und riesig war die 
Begeisterung, als 1817 ein ganzes Bündel solcher Pergamente entdeckt wurde. 
Die Liebes- und Heldenlyrik dieser »Königinhofer Handschrift«, datiert auf das 

13. Jahrhundert, hatte passenderweise auch noch einen anti-deutschen Ein-
schlag. Umgehend wurden diese Texte rezipiert, interpretiert, bearbeitet, nach-
gedichtet, sie prägten praktisch die gesamte Literatur der tschechischen Früh-
romantik – und wurden 1858 als Fälschung entlarvt.

Damit war die Literatur, die bis dahin den nationalen Diskurs bestimmt hatte, 
wenn nicht diskreditiert, dann zumindest stark geschwächt. Und an ihre Stelle 
trat die Musik. Smetana, Dvořák und etwas später Janáček waren zur Stelle und 
fanden drei sehr unterschiedliche Wege, um die »tschechische Wiedergeburt« 
musikalisch zu befeuern.

 Bedřich Smetana (1824–1884), der Älteste der drei, setzte ganz auf die Pro-
grammmusik. Er dichtete starke Bilder, Szenen und Geschichten aus der Historie 
des Landes in Tönen nach. Das beste Beispiel dafür ist nicht zufällig auch sein 
bekanntestes Werk: Der sinfonische Zyklus Má vlast (»Mein Vaterland«) schildert 
die alte Prager Burg Vyšehrad, erzählt die Legende der Amazonenkönigin Šárka, 
berichtet von mittelalterlichen Schlachten und erhöht die Moldau zum National-
fluss Böhmens, zu einem Gegenbild der österreichischen Donau und des deut-
schen Rheins. Wie das klingt, weiß man seither auch hierzulande.

Antonín Dvořák (1841–1904) wählte einen anderen Weg. Er zog sich aufs Land 
zurück, wo er das eigentliche Herz Böhmens schlagen hörte. Anders als der 
programmatische Smetana blieb er, der Melodiker von Gnaden, der absoluten 
Musik treu, fand in Volksliedern und -tänzen die Anregung für seine hinreißende 
rhythmische Agilität. Seine Musik appellierte weniger an das Nationalbewusst-
sein der Tschechen, als dass sie ihnen von ihrem Land, ihren Wäldern, Märchen 
und Menschen erzählte – nicht von Nation, sondern von Heimat.

Für Leoš Janáček (1854–1928) schließlich, den Jüngsten der drei, stellte sich 
die politische Situation schon anders dar, denn im Gegensatz etwa zu den Ungarn 
konnten die Tschechen beim Kaiser in Wien kaum Zugeständnisse durchsetzen. 
Enttäuscht wandte sich Janáček dem Panslawismus zu, der die Gemeinsamkei-
ten der slawischen Völker von Böhmen bis Russland betonte. Er suchte in der 
russischen Literatur nach Themen für seine Opern (Aus einem Totenhaus, Katja 
Kabanowa) und ließ sich von Volksliedern und altslawischen Kirchengesängen 
ebenso inspirieren wie von Naturlauten. Vor allem aber studierte er die ganz 
besondere Melodie und den sehr speziellen Rhythmus des gesprochenen Tsche-
chisch, übertrug dessen von strengen Betonungsregeln geprägte Charakteristika 
in (nicht nur vokale) Musik und entwickelte daraus seinen unverwechselbaren 
Personalstil. Der sprachliche Eigensinn der Tschechen hat in Janáčeks »Hudba« 
seinen schönsten Ausdruck gefunden. 
 CARSTEN FASTNER

Der Rachelbach (Roklanský potok) im Nationalpark Šumava (Böhmerwald) im Südwesten Tschechiens
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TOMAS JAMNIK
PAVEL NIKL

PAVEL HAAS QUARTET

TSCHECHISCHE
SEXTETTE



Samstag, 17. Februar 2018 | 18:30 Uhr | Elbphilharmonie Kleiner Saal 

17:30 Uhr | Einführung mit Eberhard Müller-Arp im Kleinen Saal 

 
 

PAVEL HAAS QUARTET 
VERONIKA JARŮŠKOVÁ VIOLINE 
MAREK ZWIEBEL VIOLINE 

PETER ZWIEBEL VIOLA 

PETER JARŮŠEK VIOLONCELLO 

PAVEL NIKL  VIOLA 
TOMÁŠ JAMNÍK  VIOLONCELLO 

Bedřich Smetana (1824–1884) 
Streichquartett Nr. 2 d-Moll T 131 (1883) 
Allegro 
Allegro moderato – Andante cantabile 
Allegro con più moderato, ma agitato e con fuoco 
Finale: Presto 

ca. 30 Min. 

 
Bohuslav Martinů (1890–1959) 
Streichsextett (1932) 
Lento – Allegro poco moderato 
Andantino – Allegro scherzando 
Allegretto poco moderato 

ca. 15 Min. 

 
Pause 

 
Antonín Dvořák (1841–1904) 
Streichsextett A-Dur op. 48 (1878) 
Allegro moderato – Allegro con brio 
Dumka: Poco allegretto – Adagio, quasi tempo di marcia – Andante 
Furiant: Presto 
Finale: Allegretto grazioso, quasi Andantino 

ca. 30 Min. 

Julius Bär ist die führende Private-Banking-Gruppe der Schweiz und weltweit an rund 50 Standorten präsent. Von Dubai, Frankfurt, Genf, 
Guernsey, Hongkong, London, Lugano, Monaco, Montevideo, Moskau, Mumbai, Nassau, Singapur bis Zürich (Hauptsitz).
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Julius Bär ist Principal Sponsor der Elbphilharmonie Hamburg.
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VOM DUNKEL INS LICHT

Bedřich Smetana: Streichquartett Nr. 2 d-Moll

Wie Ludwig van Beethoven, Gabriel Fauré und Ralph Vaughan 
Williams sollte auch Bedřich Smetana das wohl schlimmste 
Komponistenschicksal treffen: die Taubheit. Im Jahr 1874, als 
der Urvater der tschechischen Nationalmusik mit der Moldau 
sein berühmtestes Orchesterwerk schrieb, hatte sich der Ver-
lust des Gehörs schon angekündigt, und als Smetana zwei Jahre 
später an seinem Ersten Streichquartett Aus meinem Leben saß, 
war er bereits völlig ertaubt. Bis zu seinem Tod 1884 nahm die 
schwindende Gesundheit immer tragischere Züge an – wes-
halb ihm sein Arzt schöpferische Pausen verordnete, in denen 
er sich erholen konnte. Aber Smetana komponierte gegen alle 
Ratschläge und Vernunft einfach weiter. In seine letzte Lebens-
phase fällt denn auch die Entstehung seines Zweiten Streich-
quartetts, über das er 1883 schreibt: »Das neue Quartett fährt 
dort fort, wo das erste endete, nach der Katastrophe. Es stellt 
den Wirbel im Gemüt eines Musikers dar, welcher das Gehör 
verloren hat.« Und an anderer Stelle schreibt er: »Ich habe das 
Empfinden, dass alles, was ich jetzt im Gehirn musikalisch ver-
arbeite, gleichsam von einem Nebel der Beklommenheit und 
des Schmerzes verdeckt ist.«

Auch dieser bewegende Satz hat sein Echo in den vier Sätzen 
des Streichquartetts gefunden. Trotzdem atmet das Werk nicht 
durchweg Niedergeschlagenheit, Verzweiflung und Hoffnungs-
losigkeit. Immer wieder kommt es zu Momenten, in denen der 
Wolkenhimmel aufzureißen scheint. Wie im zweiten Satz, für 
den ein Volkstanz Pate gestanden hat. Und auch der Finalsatz 
des am 3. Januar 1884 – und damit zwei Monate vor Smetanas 
Tod – uraufgeführten Werks nimmt gegen Ende sonnenhell 
strahlende Züge an.

MINDESTENS  
PREISWÜRDIG

Bohuslav Martinů: Streichsextett

»Ich habe in meinem ganzen Leben keinen 
einfacheren, aufrichtigeren und ergreifen-
deren Menschen gekannt.« Mit diesen Wor-
ten hat sich einmal der Schweizer Dirigent 
und Neue-Musik-Förderer Paul Sacher vor 
Bohuslav Martinů verneigt. Über zwei Jahr-
zehnte war Sacher mit dem großen tsche-
chischen Komponisten befreundet, der nach 
einem aufregenden Wanderleben von Paris 
über New York bis Nizza seine letzten Jahre 
in der Schweiz verbrachte.

Kurz nach Martinůs Tod im August 1959 widmete ihm Sacher daher eine 
besondere musikalische Geste: die Erstaufführung von Martinůs Streichsextett 
in einer Version für Streichorchester. Martinů hatte diese Fassung schon Ende 
der 1940er Jahre angedacht, um dem für zwei Violinen, zwei Bratschen und zwei 
Violoncelli geschriebenen Original eine größere Popularität zu verschaffen. Doch 
selbst Sachers Engagement sollte nicht wirklich fruchten. Obwohl das Streich- 
sextett zweifellos zu den Gipfelwerken der Gattung gehört und in einem Atem-
zug mit denen von Brahms, Dvořák und Schönberg genannt werden kann, hat es 
sich wie vieles aus dem riesigen, rund 100 Kompositionen umfassenden Kam-
mermusikschaffen von Martinů nicht im Konzertleben etabliert.

Martinů hatte das Streichsextett 1932 anlässlich eines Kompositionswett-
bewerbs in den USA in gerade einmal einer Woche hingeworfen. Dennoch besit-
zen die drei Sätze ein facettenreiches Ausdrucksspektrum, über das so manch 
anderer Komponist mehrere Monate hätte brüten müssen. Es reicht von intensi-
vem, weit ausgeschwungenem Melos bis zu hektischen, fast an Maschinenmusik 
erinnernden Rhythmen und von trauertrunkenen Elegien bis zu recht diesseiti-
ger Ausgelassenheit. All das begeistert die Jury des nach der amerikanischen 
Musikmäzenin Elizabeth Sprague Coolidge benannten Wettbewerbs derart, dass 
es das Werk unter 145 Einsendungen mit dem Ersten Preis auszeichnete.

Bedřich Smetana

Bohuslav Martinů

DIE MUSIK



Antonín Dvořák

AUS DEM SCHATTEN DES MEISTERS

Antonín Dvořák: Streichsextett A-Dur op. 48

1874 war für den aufstrebenden Jungkomponisten Antonín 
Dvořák ein Glücksjahr: Der damals 33-Jährige erhielt ein öster-
reichisches Staats stipendium, mit dem er sorgenfrei leben und 
komponieren konnte. Eingesetzt hatte sich dafür in der Jury kein 
Geringerer als Johannes Brahms, der zum einflussreichsten 
Bewunderer und Fürsprecher des acht Jahre jüngeren Kollegen 
werden sollte. So griff er einige Jahre später, nachdem Dvořák 
per Brief in untertänigem Ton angefragt hatte, ob sich Brahms 
nicht bei dem bedeutenden Verleger Simrock für ihn einset-
zen könne, sofort zur Feder und schrieb nach Berlin: »Dvořák 
hat alles Mögliche komponiert, Opern (böhmische), Sinfonien, 
Quartette, Klaviersachen. Jedenfalls ist er ein sehr talentvoller 
Mensch. Nebenbei arm! Und ich bitte, das zu bedenken!« Das 
Empfehlungsschreiben sollte sich für beide Seiten auszahlen: 
Kaum war Fritz Simrock nach Prag gereist, um mit Dvořák über 
zukünftige Projekte zu beraten, lieferte dieser mit den Slawischen 
Tänzen gleich einen wahren Kassenknüller. 

In diese Zeit Ende der 1870er Jahre fällt auch Dvořáks 
Streichsextett. Werke für diese Besetzung waren bereits im 
18. Jahrhundert geschrieben worden, doch Maßstäbe hatte 
vor allem ein Kollege mit gleich zwei Kompositionen gesetzt: 
Johannes Brahms. Wollte Dvořák es seinem großen Idol jetzt 
also gleichtun?

Die Uraufführung entpuppte sich immerhin als voller Erfolg. 
Das Streichsextett erklang als sein erstes Kammermusikwerk 
in Deutschland 1879 in Berlin, aufgeführt unter anderem vom 
legendären Geiger Joseph Joachim, der schon 1860 das Erste 
Streichsextett von Brahms aus der Taufe gehoben hatte. Und 
nach dem Konzert zeigte sich auch Brahms hellauf begeistert: 
»Es ist unendlich schön. Diese herrliche Erfindung, Frische und 
Klangschönheit.«

Unendlich schön – so beginnt das viersätzige Sextett. Mit 
einem hymnisch dahingleitenden Thema, das man angesichts 
seiner durchaus sakralen Anmutung im Grunde nur kniend 

genießen sollte. Und auch im Folgenden, in dem es schon mal forsch bis dra-
matisch zugeht, bleibt einem dieses Thema wie ein guter alter Freund erhalten. 
Der dazu immer wieder angeschlagene Pizzicato-Puls mag an Schubert und sein 
berühmtes Streichquintett erinnern.

In den Mittelsätzen greift Dvořák zwei Volksmusik-Formen auf, mit denen 
er schon in seinen Slawischen Tänzen auftrumpfen konnte. Der zweite Satz ist 
an eine Dumka angelehnt; dahinter verbirgt sich eine in der Ukraine beheima-
tete Volksliedform, die zwischen elegisch verträumt und ausgelassen tänze-

risch hin und her pendelt. Im dritten Satz 
stecken hingegen das Temperament und der 
Elan des böhmischen Tanzes Furiant. 

Der geniale Melodiker Dvořák ist dann 
wieder im Finale zu bewundern. Das Thema 
dieses Variationssatzes wird von der Brat-
sche vorgestellt, jedem Instrument also, 
das Dvořák zu Beginn seiner Laufbahn im 
Prager Sinfonieorchester gespielt hatte. 
Der Stimmungsbogen reicht von munter 
bis wehmütig, von mystisch-geheimnisvoll 
bis zur forschen Attacke, die sich in einen 
wahren Finalsprint hineinsteigert. Mit einem 
Wort: kein zweitklassiger Brahms-Adept, 
sondern erstklassiger Dvořák. Oder wie 
es der Dirigent und Dvořák-Protegé Václav 
Talich einmal ausgedrückt hat: »Der Herr-
gott selbst muss durch die tschechischen 
Lande geschritten sein, als sein ergebenster 
Diener Dvořák uns ein Werk von solcher 
Güte und solch heiligem Feuer sang.«
 GUIDO FISCHER

Johannes Brahms

DIE MUSIK



PAVEL HAAS QUARTET
Das Pavel Haas Quartet hat sich 2002 gegründet und ist seit 
dem Gewinn des italienischen Streichquartett-Wettbewerbs 
Premio Paolo Borciani im Jahr 2005 in den wichtigsten Kon-
zerthallen der Welt aufgetreten. Es hat sechs preisgekrönte 
CDs veröffentlicht, die von Publikum und Presse gleicherma-
ßen gelobt wurden, und wurde von der Zeitschrift Gramophone 
schon als »aufregendstes Streichquartett der Welt« betitelt. In 
Prag ansässig, hat das Quartett bei führenden Persönlichkeiten 
der Streichquartettwelt studiert; eine besonders enge Verbin-
dung besteht zu Milan Škampa, dem Bratschisten des legen-
dären Smetana Quartetts. 

In der aktuellen Saison debütieren die vier Musiker neben 
ihren Auftritten in der Elbphilharmonie auch im neuen Pierre-
Boulez-Saal in Berlin sowie im Wiener Musikverein und in der 
Taipei National Concert Hall. Ein weiteres Highlight ist die Auf-
führung von Martinůs Konzert für Streichquartett und Orches-
ter zusammen mit den Essener Philharmonikern. Das Quartett 
folgt vielen Wiedereinladungen, etwa in die Wigmore Hall, ins 
Concertgebouw Amsterdam, LG Arts Center Seoul und zu den 
Schwetzinger Musikfestspielen. Tourneen führen es durch die 
USA und Asien. 

Jüngst erschien eine neue Dvořák-Aufnahme, mit dem 
Streichquintett Es-Dur (mit Pavel Nikl) und dem Klavierquin-
tett A-Dur (mit Boris Giltburg). Die letzte Veröffentlichung mit 
Smetanas beiden Streichquartetten wurde bei den Gramophone 
Awards 2015 als beste Kammermusik-Aufnahme geehrt – eine 
Auszeichnung, die das Quartett bereits zum vierten Mal erhielt. 
Auch die 2013 veröffentlichte Schubert-CD mit dem Streichquar-
tett Der Tod und das Mädchen und dem Streichquintett erhielt 
einen Gramophone Award. 

Das Quartett erhielt darüber hinaus Preise wie den Diapason 
d’Or de l’année und wurde 2007 in das Rising-Stars-Programm 
der europäischen Konzerthaus-Vereinigung ECHO aufgenom-
men. Von 2007 bis 2009 nahm es am BBC New Generation 
Artists Scheme teil und erhielt 2010 ein Special Ensemble Scho-
larship des Borletti-Buitoni Trusts.

Das Pavel Haas Quartet hat sich 
nach dem bedeutenden tschechi-
schen Komponisten Pavel Haas 
(1899–1944) benannt, der 1941 nach 
Theresienstadt deportiert und 
drei Jahre später in Auschwitz 
ermordet wurde. Zu seinem 
musikalischen Erbe zählen drei 
wunderbare Streichquartette, die 
das Quartett auch eingespielt hat.

Das Pavel Haas Quartet in Prag in seiner alten Besetzung mit dem Bratschisten  
Radim Sedmidubský (links außen). Erst seit kurzer Zeit an seiner Stelle dabei:  
Peter Zwiebel, der Bruder des Zweiten Geigers Marek Zwiebel.

DIE KÜNSTLER



PAVEL NIKL VIOLA

Geboren 1980 in Kyjov, einer Kleinstadt im Südosten Tschechi-
ens, begann Pavel Nikl 1995 mit dem Viola-Studium, zunächst 
im nahe liegenden Kroměříž, später an der Musikakademie in 
Prag bei Jana Peruška und Milan Škampa, dem langjährigen 
Bratschisten des Smetana-Quartetts. Als Solist nahm Pavel Nikl 
an zahlreichen internationalen Meisterklassen und Wettbewer-
ben teil. So gewann er unter anderem den Ersten Preis beim 
Nationalen Wettbewerb der Konservatorien in Teplice und den 
Zweiten Preis beim Internationalen Johannes-Brahms-Wett-
bewerb im österreichischen Pörtschach. Als Solist arbeitete er 
mit zahlreichen tschechischen und internationalen Orchestern 
zusammen.

2002 begann Pavel Nikl, sich zunehmend auf Kammermusik 
zu konzentrieren. Er ist einer der Mitbegründer des Pavel Haas 
Quartet und war bis 2016 festes Mitglied des Ensembles. Mit 
dem Quartett feierte er in dieser Zeit viele internationale Erfolge 
(siehe Quartett-Biografie auf der vorigen Seite).

Auch nach seinem Ausscheiden aus dem Ensemble bleiben 
Pavel Nikl und das Pavel Haas Quartet einander freundschaft-
lich verbunden und arbeiten – wie am heutigen Abend – oft und 
gern zusammen. Zudem gibt Nikl sein Wissen als Lehrer an den 
musikalischen Nachwuchs weiter. Aktuell unterrichtet er Viola 
am Konservatorium in Kroměříž.

TOMÁŠ JAMNÍK  VIOLONCELLO

Tomáš Jamník, 1985 in Prag geboren, begann im Alter von fünf 
Jahren mit dem Cello. Nach dem Studium in Prag und in Leip-
zig setzte er seine Ausbildung an der Universität der Künste in 
Berlin fort, wo er derzeit lebt. 

Seine Solokarriere begann nach dem Sieg beim internatio-
nalen Wettbewerb »Prager Frühling« im Jahr 2006. 2011 war er 
einer der Finalisten des Pierre Fournier Award in London. Er 
tritt regelmäßig als Solist mit Orchestern in den USA, Japan, 
Südkorea, Israel, Tschechien, Deutschland und Spanien auf. 
2016 feierte er sein Debüt beim Philharmonia Orchestra London 
mit Schumanns Cellokonzert. In der aktuellen Saison spielt er 
unter anderem die Uraufführung des Cellokonzerts des jungen 
Komponisten Jan Ryant Dřízal mit dem Rundfunk-Sinfonie-
orchester Prag.

2007 nahm er zusammen mit dem Pianisten Ivo Kahánek sein 
erstes Album auf, das von der heimischen Musikkritik als »das 
tschechische Debüt des Jahrzehnts« bezeichnet wurde. Auf sei-
nem jüngsten Album mit dem Rundfunk-Sinfonieorchester Prag 
spielt er alle Werke für Cello und Orchester von Antonín Dvořák. 

Seit 2015 ist er als Künstlerischer Direktor der Tschechischen 
Kammermusikakademie tätig, die sich in Zusammenarbeit mit 
der deutschen Stiftung Villa Musica der Ausbildung junger Stu-
denten vor allem im Bereich der Kammermusik widmet.

Tomáš Jamník ist auch Mitglied 
im Dvořák Trio, mit dem er am 
22. Februar im Rahmen von 
»Czech it out!« hier im Kleinen 
Saal der Elbphilharmonie gastiert.

DIE KÜNSTLER



PAVEL NIKL
GABRIELA VERMELHO

PAVEL HAAS QUARTET
VOLKSMUSIK

MAHRISCHE



Samstag, 17. Februar 2018 | 22 Uhr | Elbphilharmonie Kleiner Saal 

 
 

PAVEL HAAS QUARTET 
VERONIKA JARŮŠKOVÁ VIOLINE 
MAREK ZWIEBEL VIOLINE 
PETER ZWIEBEL VIOLA 
PETER JARŮŠEK VIOLONCELLO 

GABRIELA VERMELHO  GESANG, VIOLINE, QUINTONE 
PAVEL NIKL  GESANG, VIOLA 

»MÄHRISCHE VOLKSMUSIK«

TEIL I

Gabriela Vermelho singt und spielt eigene Lieder, 
basierend auf traditionellen mährischen Volksliedern
ca. 10 Min.

TEIL II

Pavel Fischer (*1965)

The Tales from Moravia / für Stimme und Streichquartett (Uraufführung)
ca. 15 Min.

TEIL III

Leoš Janáček (1854–1928) 

Moravské lidové písně (Mährische Volkslieder) / Auswahl (1922)

Arrangiert für Streicher und Stimme von Miloš Štědroň (*1942)

Ej lásko, lásko (Ach Liebe, Liebe) – Krajcpolka (Kreuz-Polka) – 
In memoriam – Pilky (Die Sägen) – Passacaglia doppia – 
Zbledla pani, zbledla (Bleiche Frau) – Čekám Tě (Ich erwarte Dich) – 
Enigma-Fragment aus dem 4. Satz des Streichquartetts Nr. 2 »Intime Briefe« – 
Čekám Tě (Ich erwarte Dich) / Reprise – Vokalise aus der »Donau-Sinfonie« – 
Ej lásko, lásko (Ach Liebe, Liebe) / Reprise

ca. 20 Min.

TEIL IV

Traditionelle mährische Volksmusik
ca. 20 Min



VON MÄHRISCHEN WEINBERGEN

Zur Musik des heutigen Abends

Das heutige Late-Night-Konzert steht ganz im Zeichen der mährischen Volks-
musik. Damit wenden sich die Musiker, die schon das Eröffnungskonzert des 
Festivals »Czech it out!« gespielt haben, ihren Wurzeln zu. Die historische Land-
schaft Mähren (Morava) bildet den Südosten Tschechiens; das Zentrum ist Brünn 
(Brno). Der hier gesprochene Dialekt unterscheidet sich deutlich sowohl vom 
Böhmischen als auch der tschechischen Schriftsprache. Mähren gehörte seit 
dem 11. Jahrhundert zum Königreich Böhmen. Auf seinen sanft geschwungenen 
Hügeln wächst der Großteil des in Tschechien produzierten Weines.

Den heutigen Abend beginnt Gabriela Vermelho. Sie stammt aus Přerov im 
Herzen Mährens und hat daher eine besondere Verbindung zur Musik dieser 
Gegend, die sie in ihre eigenen Lieder einfließen lässt. Ihren Gesang begleitet 
sie auf der Geige oder dem Quintone, einer Art fünfsaitigen Bratsche, die auch 
über die hohe e-Saite einer Violine verfügt.

Pavel Fischer gründete 1989 das Škampa String Quartet, mit dem er welt-
weit in den renommiertesten Konzertsälen auftrat. Parallel machte er sich als 
Komponist einen Namen, wobei er oft aus der mährischen Volksmusik schöpft. 
Schon seine ersten drei Streichquartette tragen Beinamen wie Moravia oder Wild 
Mountain Thyme. Über sein neuestes Stück The Tales from Moravia schreibt er: 
»Die Musik ist inspiriert von alten Sagen, Liedern und Legenden aus Mähren, die 
der Priester und enthusiastische Kultur-Bewahrer František Sušil gesammelt 
und 1835 veröffentlicht hat. Meine Komposition für Solostimme und Streichquar-
tett reflektiert nicht nur diese Märchen, sondern auch meine eigene 20-jährige 
Erfahrung als Mitglied eines Streichquartetts und meine frühen Kindheitserin-
nerungen an traditionelle mährische Musik.«

Für den nächsten Block hat der Komponist, Musikwissenschaftler und maß-
gebliche Janáček-Herausgeber Miloš Štědroň eine Auswahl aus Janáčeks Mähri-
schen Volksliedern zusammengestellt. Außerdem arrangierte er die im Original 
für Stimme und Klavier geschriebenen Lieder so um, dass nun das Pavel Haas 
Quartet die Begleitung übernimmt. Eingeflochten sind einige Einzelsätze, Frag-
mente oder Arrangements aus anderen Werken.

Den Abschluss bilden dann traditionelle Volkslieder aus Mähren, die sich 
die Musiker im typischen Gestus unbekümmerter, aber extrem versierter Dorf-
musikanten zu eigen machen.

GABRIELA VERMELHO  
GESANG, VIOLINE, QUINTONE

Gabriela Vermelho spielt Geige und den fünfsaitigen Quintone 
und ist auch als Sängerin und Komponistin aktiv. Studiert hat 
sie im Osten Tschechiens, an der Universität in Ostrava, der 
drittgrößten Stadt des Landes, an der historischen Landes-
grenze von Mähren und Schlesien. 

Musikalisch fühlt Vermelho sich in vielen Genres zu Hause: 
Sie verfolgt Projekte im Jazz, der alternativen und zeitgenös-
sischen Musik und hat eine besondere Vorliebe für mährische 
Volksmusik. Außerdem komponiert sie Musik für Ballettproduk-
tionen, die in Plzeň, Liberec, Ústí nad Labem und in Prag auf-
geführt wurden. Als Schauspielerin trat sie unter anderem im 
Theater »Husa na provázku« in Brünn und dem Nationaltheater 
in Prag auf. Sie spielte im Musical Excalibur und stand als Solis-
tin in Alfred Schnittkes Erster Sinfonie auf der Bühne. Aktuell 
verfolgt sie Projekte mit verschiedenen Ensembles, darunter 
ihre Chanson-Band GaRe oder das Quartett Gadrew Way, und 
tritt als Solokünstlerin auf.

Die Biografien vom Pavel Haas 
Quartet und von Pavel Nikl 
finden Sie auf den Seiten des 
voran gegangenen Konzerts

DIE MUSIK DIE KÜNSTLER



DVORAK TRIO
DUMKY



Donnerstag, 22. Februar 2018 | 19:30 Uhr | Elbphilharmonie Kleiner Saal 

18:30 Uhr | Einführung mit Eberhard Müller-Arp im Kleinen Saal 

DVOŘÁK TRIO 
JAN FIŠER VIOLINE 

TOMÁŠ JAMNÍK VIOLONCELLO 
IVO KAHÁNEK KLAVIER 

 
 
 
Anton Reicha (1770–1836) 
Klaviertrio D-Dur op. 101/5 (1824) 
Lento poco andante – Allegro assai
Adagio poco andante
Minuetto: Allegro vivo
Finale: Allegro assai

ca. 25 Min. 

 
Bohuslav Martinů (1890–1959) 
Klaviertrio Nr. 2 d-Moll (1950) 
Allegro moderato
Andante
Allegro

ca. 20 Min. 

 
Pause 

 
Antonín Dvořák (1841–1904) 
Klaviertrio e-Moll op. 90 »Dumky-Trio« (1890–1891) 
Lento maestoso – Allegro 
Poco adagio – Vivace non troppo 
Andante – Vivace non troppo 
Andante moderato – Allegretto scherzando 
Allegro – Meno mosso 
Lento maestoso – Vivace 

ca. 35 Min.

Stockhausen
Metropolis

J. Dvořák: Frankenstein
Sciarrino: Lohengrin

Beethoven: Missa solemnis
La Scala: Verdi-Requiem

David Bowie: Blackstar
Weill: Aufstieg und Fall der Stadt Mahagonny

Britten: The Rape of Lucretia
u.v.m.

www.musikfest-hamburg.de
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EIN BÖHME IN PARIS

Anton Reicha: Klaviertrio D-Dur

Gerade einmal 15 Jahre jung war der gebürtige Böhme Anton 
Reicha (bzw. Antonín Rejcha), als er seine erste Festanstellung 
antrat. In Bonn bei der kurkölnischen Kapelle, wo er als Flötist 
in Hörweite zu dem damals Bratsche spielenden Beethoven saß. 
Fortan hielten beide engen Kontakt, vor allem in den gemeinsa-
men Wiener Jahren. 1808 aber sollten sich ihre Wege trennen: 
Reicha ging nach Paris und machte dort Karriere als Kompo-
nist sowie ab 1818 als Professor am Conservatoire. Heute ver-
bindet man Reichas Namen vor allem mit seinen Bläserquintet-
ten. Doch im Laufe seines 66 Jahre währenden Musikerlebens 
ist nicht nur ein stattlicher Werkkatalog entstanden. Gerade was 
die Kammermusik angeht, finden sich immer wieder Stücke, die 
Reichas Lust am Experiment unterstreichen. »Ich hatte immer 
einen großen Hang, Außerordentliches in der Komposition zu 
machen«, so Reicha einmal selbstbewusst.

Seinen Erfindungsreichtum stellte er auch auf dem Gebiet 
klassischer Kammermusikgattungen wie dem Klaviertrio unter 
Beweis. 1824, im Alter von 54 Jahren, komponierte er gleich 
ein halbes Dutzend Klaviertrios, die unter dem Titel Six grands 
trios concertants in Paris herauskamen und dem Amateurgeiger 
und begeisterten Kammermusiker Amedée Ardisson gewidmet 
sind. Wie seine Geschwisterwerke ist auch das D-Dur-Klavier-
trio an fünfter Stelle ein Kind jener aktuellen musikalischen 
Moden, wie sie Reicha vor allem in Wien kennengelernt hatte. 
Auf böhmische Folklorismen wartet man in den vier Sätzen ver-
geblich. Stattdessen stehen sie nicht nur dank ihrer ungemein 
funkensprühenden Bewegungslust in der Tradition der Wiener 
Klassik. Reicha brachte zudem Klavier, Violine und Violoncello 
auf Augenhöhe miteinander ins Gespräch und knüpfte damit an 
Beethoven an, der das Klaviertrio zum Verbund dreier gleichbe-
rechtigter Stimmen gemacht hatte.

PATHOS STATT SCHAMPUS

Bohuslav Martinů: Klaviertrio Nr. 2 d-Moll

Bohuslav Martinů war zwar eine Generation jünger als Antonín Dvořák. Doch 
neben seiner tschechischen Herkunft gibt es einige weitere Gemeinsamkeiten. 
Beide waren sie zunächst als Bratscher (Dvořák) und Geiger (Martinů) in heimi-
schen Orchestern tätig. Und Martinů hatte an jenem Konservatorium in Prag stu-
diert, dessen Direktor Dvořák gegen Ende seines Lebens war. Während es aber 
Letzteren lediglich sporadisch in die Ferne zog (bekanntermaßen wirkte Dvořák 
zeitweilig in New York), verbrachte Martinů den Großteil seines Lebens im Ausland. 
Bevor er 1940 vor den Nationalsozialisten in die USA fliehen musste, hatte er 
ab 1923 in Paris gelebt und gearbeitet. Und ebendort wurde seine Klangsprache 
nachhaltig geprägt. Großen Anteil daran hatte Martinůs Lehrer Albert Roussel. 
Aber auch der Jazz, dessen pulsierende Rhythmik man damals mit Elementen 
der Barockmusik verschmolz, hinterließ Spuren in Martinůs Schaffen.

Als er nun 1950 im amerikanischen Exil gebeten wurde, für die Eröffnung 
der Haydn-Bibliothek in Cambridge (Massachusetts) ein Werk zu schreiben, ent-
schied er sich für ein Klaviertrio und damit für eine von Haydn entscheidend 
geprägte Gattung. Doch zur allgemeinen Überraschung präsentierte Martinů 
nicht etwa ein dem festlichen Anlass angemessen heiteres Stück. Sein Klavier-
trio trug stattdessen ungemein ernsthafte bis teilweise schwermütige Züge. Im 
ersten Satz geht es dramatisch ungestüm zu; elegisch und in sich gekehrt fließt 
der zweite Satz dahin – wobei zumindest die Klavierstimme bisweilen den Geist 
Bachs zu beschwören scheint. Und aus dem Stand heraus peitschen die drei Ins-
trumente im Finalsatz nach vorn und gönnen sich in diesem tumultösen Gesche-
hen kaum eine Atempause.

Bohuslav Martinů

Anton Reicha

DIE MUSIK



POST AUS ÜBERSEE

Antonín Dvořák: »Dumky-Trio«

Im Mai 1893 bekam Antonín Dvořák 
– damals amtierender Direktor des 
New Yorker Konservatoriums und 
erklärter Heilsbringer der amerika-
nischen Musikkultur – Post aus der  
fernen Heimat. Es war der Verleger 
Fritz Simrock, der sich bei seinem 
langjährigen Erfolgskomponisten 
nicht nur nach dessen Wohlbefinden 
erkundigte, sondern gleich auch nach 
neuen Stücken: »Lieber Dvořák, Sie sind so sang- und klanglos nach Amerika 
entschwunden, dass ich wirklich wissen möchte, ob Sie noch leben? Wie gefällt 
Ihnen das Leben im gelobten Land? Vor einem Jahr boten Sie mir verschiedene 
Kammermusikwerke und Ouvertüren an, was soll denn damit werden? Zeigen 
Sie dem alten Europa, dass Sie noch nicht gestorben sind.« 

Dvořák ließ zwei Monate verstreichen, bis er seinem ungeduldigen Verleger 
antwortete. Erst aus dem folgenden Sommerurlaub, den er in einem von böhmi-
schen und deutschen Einwanderern gegründeten 400-Seelen-Dörfchen namens 
Spillville in Iowa verbrachte, schickte er eine Liste mit neuen Kompositionen und 
Honorarvorschlägen, die dem ansonsten knauserigen Simrock endlich einmal 
gefallen haben dürften. Da Dvořák auf seinem New Yorker Direktorenposten  
gut verdiente (15.000 Dollar pro Jahr, nach heutiger Kaufkraft etwa 385.000 Euro), 
veranschlagte er für sein bereits 1881 in Prag uraufgeführtes, aber offiziell 
noch unveröffentlichtes Klaviertrio in e-Moll mit dem Beinamen Dumky sowie 
für die Sinfonie in e-Moll, die später unter dem Titel Aus der Neuen Welt welt-
berühmt werden sollte, jeweils umgerechnet 12.000 Euro. Kein Wunder, dass der 

Geschäftsmann Simrock sich die Hände rieb. Denn spätestens 
seit den Slawischen Tänzen hatten sich Dvořáks Kompositionen 
als Verkaufsschlager erwiesen.

Simrock leitete daher rasch alles Nötige für die Veröffent-
lichung in die Wege. So informierte er Dvořák, dass sich sein 
Mentor Brahms bereit erklärt habe, das sechssätzige Trio für 
die baldige Drucklegung zu redigieren. Und seit der Zweitauf-
führung 1884 in London zählt auch dieses vierte und letzte Kla-
viertrio von Dvořák zu den Meilensteinen des Repertoires.

Der Titel des Werkes, Dumky, ist der Plural des russischen 
Wortes »Dumka«, das eine Art rhapsodisches ukrainisches 
Volkslied bezeichnet. Angelehnt ist es an das Verb »dumat« 
(nachdenken, nachsinnen). Und heute kennt man ja aus den 
Nachrichten den Begriff »Duma« als Bezeichnung für das rus-
sische Parlament.

Obwohl Dvořák sich nun in den sechs locker aneinander-
gereihten Einzelsätzen jeweils mit einer bestimmten Dumka 
und ihren tänzerischen und melancholischen Charakterzügen 
beschäftigt hat, weist das Dumky-Trio im Ganzen doch Ähnlich-
keiten mit einem klassisch viersätzigen Werk auf. So könnte 
man die ersten drei Dumky, die bruchlos (attacca) ineinander 
übergehen, als Eröffnungssatz hören. Die vierte Dumka, ein 
Andante moderato, wäre dann der langsame Satz. Einem quir-
ligen Scherzo ähnelt die fünfte Dumka im Allegro-Satz. Und 
obwohl die Dumka Nr. 6 zunächst mit sehnsuchtsvollen, leicht 
dramatisch daherkommenden Klängen einsetzt und fortan hier 
und da zu tragisch-pathetischen Gesängen zurückkehrt, besitzt 
der Satz mit seinem brillanten Schwung und emotionalen Über-
schwang die Züge eines typischen Finalsatzes. Allein schon die-
ser Kehraus ist jeden Heller und Pfennig Wert, den Simrock 
damals bezahlt hatte. Angesichts der Qualität des kompletten 
Werks hätte er daher eigentlich noch freiwillig etwas drauflegen 
müssen … 

GUIDO FISCHER

Antonín Dvořák

DIE MUSIK



DVOŘÁK TRIO 
Bereits 2004 machte das Dvořák Trio auf sich aufmerksam, als 
es den Ersten Preis beim Wettbewerb der Bohuslav-Martinů-
Stiftung gewann. Außerordentliche Leistungen brachten dem 
Ensemble 2007 den Preis des Tschechischen Vereins für Kam-
mermusik ein, kurz darauf folgte das Debüt im Prager Kon-
zertsaal »Rudolfinum«. Seither konzertierte das Dvořák Trio 
in Deutschland, Österreich, Slowenien, Luxemburg sowie in 
Shanghai, Hongkong, Manila, Singapur und Bangkok. Es folgte 
eine Einladung im Rahmen der »Lunchkonzerte« der Berliner 
Philharmonie. 

Ein besonderer Schwerpunkt des Trios ist die Interpretation 
tschechischer Werke. So führte es 2010 beim Festival Styriarte 
in Graz das Dumky-Trio und das g-Moll-Klaviertrio von Sme-
tana auf. 2013 nahm das Ensemble diese Werke auch in seinem 
Debütalbum auf. Einen wichtigen Bestandteil des Repertoires 
stellen zudem die Werke für Klaviertrio und Orchester dar. So 
war das Ensemble mehrfach mit dem berühmten Tripelkonzert 
von Beethoven zu hören, etwa mit dem Prague Philharmonia 
und der Böhmischen Kammerphilharmonie, außerdem mit dem 
Concertino für Klaviertrio und Streichorchester von Bohuslav 
Martinů und dem Tripelkonzert von Alfredo Casella.

Der Violinst Jan Fišer ist gleichzeitig Konzertmeister der 
Prague Philharmonia. Er ist Preisträger der Musikwettbewerbe 
Concertino Praga und Beethoven Hradec und erhielt zudem den 
Prix Davidoff. 

Der Cellist Tomáš Jamník gewann 2006 den Wettbewerb Pra-
ger Frühling. Als Solist tritt er mit den wichtigsten tschechi-
schen Orchestern auf und ist weltweit in Ländern wie Japan, 
den USA, Israel und Spanien zu Gast.

Auch der Pianist Ivo Kahánek ist Gewinner des Wettbewerbs 
Prager Frühling (2004) und lehrt an der Akademie der musi-
schen Künste in Prag. 2014 debütierte er unter der Leitung von 
Sir Simon Rattle in der Berliner Philharmonie mit dem Vierten 
Klavierkonzert von Bohuslav Martinů.

Jan Fišer Violine 
Tomáš Jamník Violoncello 
Ivo Kahánek Klavier 

DIE KÜNSTLER



INTIME
 BRIEFE

BENNEWITZ QUARTET



Samstag, 24. Februar 2018 | 19:30 Uhr | Elbphilharmonie Kleiner Saal 
Streichquartett | 2. Konzert 

18:30 Uhr | Einführung mit Eberhard Müller-Arp im Kleinen Saal 

 
 

BENNEWITZ QUARTET 
JAKUB FIŠER VIOLINE 
ŠTĚPÁN JEŽEK VIOLINE 
JIŘÍ PINKAS VIOLA 
ŠTĚPÁN DOLEŽAL VIOLONCELLO 
 
 
 
Leoš Janáček (1854–1928) 
Streichquartett Nr. 2 »Intime Briefe« (1928) 
Andante – Con moto – Allegro 
Adagio – Vivace 
Moderato – Adagio – Allegro 
Allegro – Andante – Adagio 

ca. 25 Min. 

 
Slavomír Hořínka (*1980) 
Songs of Immigrants (2014) 
ca. 25 Min. 

 
Pause 

 
Antonín Dvořák (1841–1904) 
Streichquartett Es-Dur op. 51 (1879) 
Allegro ma non troppo 
Dumka: Andante con moto 
Romanze: Andante con moto 
Finale: Allegro assai 

ca. 30 Min. 

 
Leoš Janáček
Streichquartett Nr. 1 »Kreutzer-Sonate« (1923) 
Adagio: Con moto 
Con moto 
Con moto: Vivo – Andante 
Con moto: Più mosso 

ca. 20 Min. 
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LIEBESLEID UND LIEBESFREUD

Leoš Janáček: Streichquartette Nr. 1 und 2

Der dritte große Leuchtturm der tschechischen Musik neben Bedřich Smetana 
und Antonín Dvořák ist zweifellos Leoš Janáček. Selbstverständlich ist die Popu-
larität des Mähren jedoch nicht. Denn, wie es der tschechische Erfolgsschrift-
steller und Janáček-Fachmann Milan Kundera einmal auf den Punkt gebracht 
hat, »er wäre heute nur noch eine Fußnote in der Geschichte, wenn er im Alter 
von 50 Jahren gestorben wäre«. In der Tat gelang dem Komponisten 50-jährig 
mit der Oper Jenůfa ein absolutes Meisterwerk – doch erst mit rund 60 Jahren 
startete er richtig durch und feierte einen Erfolg nach dem anderen. In sein letz-
tes Lebensjahrzehnt fallen seine epochalen Opern wie Das schlaue Füchslein 
und Die Sache Makropulos, die populäre Sinfonietta sowie auf dem Gebiet der 
Kammermusik zwei Streichquartette, die längst zu den meistgespielten Werken 
ihrer Gattung gehören.

Janáček hatte schon immer ein großes Herz für die russische Kultur. Von der 
russischen Volksmusik hat er sich vieles für seine Vokalmusik abgelauscht. Und 
auch die Meisterwerke der russischen Literatur inspirierten ihn zu bedeuten-
den Kompositionen. So basiert seine letzte Oper Aus einem Totenhaus auf einem 
Roman von Fjodor Dostojewski. Die literarische Vorlage für sein Erstes Streich-
quartett lieferte hingegen die Erzählung Die Kreutzersonate von Leo Tolstoi.

Noch nicht einmal zwei Wochen brauchte Janáček Ende 1923 für die Kompo-
sition dieses Quartetts – was die Vermutung nährt, dass er hierfür auf ein (ver-
schollenes) Klaviertrio aus dem Jahr 1908 zurückgriff, mit dem er sich bereits 
auf Tolstois tödliche Liebes- und Eifersuchtsgeschichte bezog. Dass Janáček 
sich nun wieder mit diesem Stoff beschäftigte, hing auch mit seiner geheimen 
platonischen Beziehung zu einer verheirateten Frau zusammen. 1917 war er im 
mährischen Badeort Luhačovice erstmals Kamila Stösslová begegnet, der Gat-
tin eines Antiquitätenhändlers. Rund 700 Liebesbriefe hat der Komponist seiner 
38 Jahre jüngeren Angebeteten geschrieben. Und bevor er 1928 mit dem Zwei-
ten Streichquartett zudem musikalische Intime Briefe folgen lassen sollte, war 
sicherlich auch die Komposition des Ersten Streichquartetts Ausdruck bezie-
hungsweise Folge seiner Schwärmerei.

Im Gegensatz zu den Intimen Briefen hat Janáček zur Kreutzersonate keine nähe-
ren Werkerläuterungen hinterlassen. Trotzdem könnte man sie gleichermaßen 
als Ehe-Drama in vier Sätzen hören, in dem eine des Ehebruchs beschuldigte 
Gattin von ihrem Ehemann getötet wird – und zwar im vierten Satz, der mit einem 
sehnsuchtsvollen Flehen beginnt und über unerbittlich dauerpulsierende Rhyth-
men die ganze Tragödie offenbart.

In was für eine andere, regelrecht selige Klangwelt entführt Janáček den 
Hörer mit seinem Streichquartett Nr. 2! Was wenig verwundert. Schließlich, so 
der Komponist an die Widmungsträgerin Kamila Stösslová: »Es ist meine erste 
Komposition, deren Töne von all dem Liebenswürdigen durchglüht sind, was wir 
miteinander erlebt haben. Hinter jedem Ton stehst Du, lebhaft, nahe, strahlend 
vor Liebe«. Hatte Janáček dem Quartett zunächst den Untertitel Liebesbriefe 
gegeben, entschied er sich nach einem dreiwöchigen Schaffensrausch schließ-
lich für Intime Briefe. In ihnen kommt es musikalisch zu innigen Umarmungen 
(im zweiten Satz) und zu euphorischer Ausgelassenheit (im vierten Satz), bei der 
ein stilisierter Volkstanz auch Janáčeks Nähe zur mährischen Bauernmusik ver-
sinnbildlicht. »Heute ist es mir gelungen, das Stück zu schreiben, in welchem 
die Erde bebt«, ließ Janáček Kamila Stösslová wissen. In dem Streichquartett 
bebte aber dann doch weniger die Erde als vielmehr das Herz.

Leoš Janáček
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KLANG-ZEIT-DOKUMENT

Slavomír Hořínka: Songs of Immigrants

Wie lassen sich menschliche Tragödien nicht nur in Worte fassen, sondern auch 
in Musik? Gerade im 20. Jahrhundert haben es immer wieder Komponisten wie 
Arnold Schönberg, Hans Werner Henze und Luigi Nono versucht, mit bewegen-
den und nicht selten aufwühlenden Klang-Mahnmalen an Schmerz, Leid und Tod 
zu erinnern. Auch der 1980 geborene tschechische Komponist Slavomír Hořínka 
hat nun ein Unglück zum Ausgangspunkt eines Streichquartetts genommen, das 
im Oktober 2013 stattfand und durch die Nachrichten ging. Vor der Küste der ita-
lienischen Insel Lampedusa waren Hunderte von Menschen, darunter viele Erit-
reer, bei einem Schiffbruch ums Leben gekommen. Doch wie Hořínka betont, will 
er mit seinen Songs of Immigrants eben nicht diesen verhängnisvollen Augen-
blick darstellen oder kommentieren: »Mein Ziel ist es, Musik von Menschen zu 
liefern, die für ein besseres Leben gesegelt sind.«

Wie der Titel Songs of Immigrants bereits andeutet, hat der aus Mähren stam-
mende und mit vielen Preisen ausgezeichnete Komponist vor allem auf Volks-
lieder zurückgegriffen. Sie stammen allesamt aus der eritreischen Volksmusik 
und wurden von Hořínka zu einem elektro-akustischen Zeitdokument verarbeitet. 
Denn nicht nur die vier Streicher knüpfen etwa mit ihren Pizzicati an bestimmte 
Spieltechniken an, wie sie typisch für die eritreische Volksmusik sind. Aus den 
Kassettenrekordern, die jeder Musiker vor sich liegen hat, erklingen Tondoku-
mente aus dem Alltag Eritreas. Zudem lösen immer wieder auch Aufnahmen von 
heftigem Wellengang das Live-Spiel ab und erzeugen so eine beklemmende Hör-
situation. Überhaupt baut Hořínka fast eine halbe Stunde lang eine ungeheure 
Spannung auf. Und ob es nun eine ungeschönte Klangwucht oder zarteste, kaum 
mehr wahrnehmbare Tonsignale sind – man wird gezwungen, genau hinzuhören.

TYPISCH SLAWISCH

Antonín Dvořák: Streichquartett Es-Dur op. 51 

Am 15. November 1878 erschien in der Berliner National-Zeitung 
ein Artikel, der nahezu in ganz Europa eine regelrechte Dvořák-
Hysterie auslöste. Euphorisch schrieb darin der Musikkritiker 
Louis Ehlert über die kurz zuvor veröffentlichten Slawischen 
Tänze: »Ich halte die Slawischen Tänze für ein Werk, das ebenso 
die Runde durch die Welt machen wird wie die Ungarischen 
Tänze von Brahms.« Kaum waren diese Zeilen veröffentlicht, 
wurden Dvořák und sein Verleger Simrock von Kompositions-
anfragen überhäuft. Jeder wollte vom Böhmen »etwas Sla-
wisches«. So auch Jean Becker, seines Zeichens Erster Gei-
ger des damals sehr berühmten Florentiner Quartetts. Becker 
und Dvořák kannten sich seit 1875. Weshalb sich der Kompo-
nist nicht zweimal bitten ließ, ein Streichquartett zu schreiben. 
Weihnachten 1878 machte sich Dvořák an die Arbeit, im folgen-
den März konnte er die Partitur beenden. Die Uraufführung 
Ende des Jahres sollte zwar nicht in den Händen des Auftrag-
gebers und Widmungsträgers Becker liegen. Mit seinem Floren-
tiner Quartett aber sorgte er schon bald in weiteren Konzerten 
dafür, dass Dvořáks mittlerweile zehntes Streichquartett einen 
lange anhaltenden Siegeszug durch die Konzerthäuser antrat.

Selbstverständlich hatte Dvořák dem viersätzigen Werk wie 
verlangt einen »slawischen« Tonfall verliehen. So verarbeitete 
er neben der ukrainischen Volksliedform Dumka (siehe auch 
Text zum Konzert am 22. Februar) mit Polka (erster Satz) und 
Skočná (vierter Satz) jene beiden Tanzformen, die schon in sei-
nen Slawischen Tänzen für Furore gesorgt hatten. Wie sich aber 
schon an der durchaus langen Entstehungszeit von drei Mona-
ten ablesen lässt, wollte Dvořák seinem Streichquartett nicht 
nur einen kurzweiligen, unterhaltsamen Charakter geben. 
Zugleich atmet es zarteste Schönheit, liederhafte Schlichtheit 
und empfindsame Wehmut. Alles typisch slawisch eben.

GUIDO FISCHER

Slavomír Hořínka

Der Violinist Jean Becker, Auf- 
traggeber und Widmungsträger 
des Streichquartetts
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BENNEWITZ QUARTET

Das Bennewitz Quartet gehört zu den angesehensten Kammer-
musikensembles seiner Generation. Dieser Status beruht nicht 
nur auf Ersten Preisen bei zwei bedeutenden Wettbewerben 
– Osaka 2005 und Premio Paolo Borciani 2008 –, sondern spie-
gelt sich auch regelmäßig in herausragenden Kritiken.

Das Quartett tritt sowohl in seiner tschechischen Heimat auf 
als auch im weltweiten Ausland auf den großen Kammermusik-
podien. In der aktuellen Saison hält das Ensemble eine Resi-
denz der Czech Philharmonic Chamber Music Society, in deren 
Rahmen es unter anderem drei Konzerte im Prager Rudolfinum 
gibt. Darüber hinaus stehen Konzertreisen nach Italien, Japan, 
Südkorea und in die USA an. Die Musiker kehren zudem zurück 
in die Wigmore Hall London und debütieren bei der Philharmo-
nischen Gesellschaft Bilbao in Spanien.

Die Diskografie des Quartetts umfasst unter anderem eine 
Aufnahme der im heutigen Konzert präsentierten beiden 
Streichquartette von Leoš Janáček (zusammen mit dem Vierten 
Quartett von Béla Bartók), die von der Presse einhellig gelobt 
wurde. So war etwa das Magazin Fono Forum beeindruckt von 
seinem »feurigen Temperament«. Weitere Aufnahmen umfassen 
die beiden Quartette von Bedřich Smetana, die Einspielung von 
Dvořáks vollständigem Zypressen-Zyklus sowie seiner Streich-
quartetten op. 51 und op. 106. Diese Aufnahme wurde unter 
anderem als »Editor’s Choice« des britischen Magazins Gramo-
phone ausgezeichnet.

Gegründet hat sich das Bennewitz Quartet 1998. Dank der 
Teilnahme an zahlreichen Meisterklassen sammelten die Musi-
ker prägende Erfahrungen und Anregungen bei zahlreichen 
herausragenden Musikerpersönlichkeiten, darunter Rainer 
Schmidt (Hagen Quartett) und Walter Levin (LaSalle Quartet). 
2003 wurde das Bennewitz Quartet von der spanischen Königin 
für seine hervorragenden Leistungen während seines Studiums 
an der Escuela Superior de Música Reina Sofía in Madrid aus-
gezeichnet. Ein Jahr später erhielt das Ensemble den Preis der 
Tschechischen Kammermusikgesellschaft. 

Benannt ist das Quartett nach dem großen Geiger Antonín 
Bennewitz (1833–1926), einer wegweisenden Persönlichkeit in 
der tschechischen Violinschule.

Jakub Fišer Violine 

Štěpán Ježek Violine 

Jiří Pinkas Viola

Štěpán Doležal Violoncello
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BENNEWITZ QUARTET
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Leoš Janáček (1854–1928) 
Mládi (Jugend) / Suite für Bläsersextett (1924) 
Allegro 
Andante sostenuto 
Vivace 
Allegro animato 

ca. 15 Min. 

 
Antonín Dvořák (1841–1904) 
Zypressen / Zwölf Stücke für Streichquartett (Auszüge) (1887) 
V tak mnohém srdci mrtvo jest (Tot ist’s in mancher Menschenbrust): 
Allegro ma non troppo
O byl to krásný, zlatý (Es war der allerschönste Traum): 
Andante
Nad krajem vévodí lehký spánek (Rings der Natur nun in Schlummer und Träumen): 
Allegro scherzando
Ty se ptáš, proč moje zpěvy (Und fragst du mich, warum mein Sang): 
Allegro animato

ca. 10 Min. 

 
Leoš Janáček (1854–1928) 
Concertino für Klavier, zwei Violinen, Viola, Klarinette, Horn und Fagott (1925) 
Moderato 
Più mosso 
Con moto 
Allegro 

ca. 20 Min. 

 
Pause 

 
Antonín Dvořák 
Klavierquintett A-Dur op. 81 (1887) 
Allegro ma non tanto 
Dumka: Andante con moto – Vivace 
Scherzo (Furiant): Molto vivace 
Finale: Allegro 

ca. 40 Min. 

Montag, 26. Februar 2018 | 19:30 Uhr | Elbphilharmonie Kleiner Saal 

18:30 Uhr | Einführung mit Eberhard Müller-Arp im Kleinen Saal 

 
 

BELFIATO QUINTET 
OTO REIPRICH QUERFLÖTE 

JAN SOUČEK OBOE 
JIŘÍ JAVŮREK KLARINETTE 
ONDŘEJ ŠINDELÁŘ FAGOTT 
KATEŘINA JAVŮRKOVÁ HORN 

SOWIE ALS GAST:

JINDŘICH PAVLIŠ BASSKLARINETTE 

BENNEWITZ QUARTET 
JAKUB FIŠER VIOLINE 
ŠTĚPÁN JEŽEK VIOLINE 
JIŘÍ PINKAS VIOLA 
ŠTĚPÁN DOLEŽAL VIOLONCELLO 

LUKÁŠ VONDRÁČEK  KLAVIER 



DER MARSCH DER  
BLAUKEHLCHEN

Leoš Janáček: Mládi

Als Leoš Janáček im Frühjahr 1924 in Ber-
lin weilte, um einer Aufführung seiner 
Oper Jenůfa beizuwohnen, kam ihm plötz-
lich seine Zeit als Klosterschüler in Erinne-
rung. Er hatte sie ab 1865 am Augustiner-
stift Sankt Thomas in Altbrünn verbracht. 
Und dort sollte er auch den Einmarsch der 
preußischen Truppen nach der für Öster-
reich desaströsen Schlacht bei Königgrätz erleben. Diese Jahre waren dem nun 
berühmten Komponisten wieder so präsent, dass er aus dem Stand heraus eine 
kleine Reminiszenz für Blasinstrumente schrieb: den Marsch der Blaukehlchen, 
der schon bald Teil eines Sextetts für Flöte, Oboe, Klarinette, Waldhorn, Fagott 
und Bassklarinette wurde. Mit diesem Marsch hatte Janáček aber keinesfalls ein 
spöttisches Anti-Kriegs-Stückchen im Sinn. Vielmehr ließ er mit diesem kleinen, 
volksmusikalisch ausgelassen umherhüpfenden Geniestreich in Gedanken seine 
Kloster-Mitschüler aufziehen, die wegen ihrer blauen Uniformen »Blaukehlchen« 
genannt wurden.

Für Janáček muss die weit zurückliegende Jugend eine herrlich unbe-
schwerte Zeit gewesen sein. Denn als die Musikwelt 1924 den 70. Geburtstag des 
großen Mähren feierte, gratulierte er sich selbst mit dem viersätzigen Bläser-
sextett Mládi (Jugend), das halb fröhlich, halb melancholisch, zurückblickt – und 
als dritten Satz den Blaukehlchen-Marsch verwendet. Tänzerisch leicht, ausge-
lassen und unbekümmert geht es in diesem Spätwerk des Altmeisters zu. Nur 
in den zweiten Satz hat sich eine gewisse Schwermut hineingeschlichen – als ob 
sich Janáček bei der Komposition auf einmal bewusst wurde, wie rasch selbst 
so ein langes Leben wie seines vorüberzieht.

Die ausführenden Musiker stellt das Stück übrigens spieltechnisch derart 
auf die Probe, dass die Uraufführung im Oktober 1924 völlig misslang; Janáček 
selbst stürmte entrüstet auf das Podium. Das half offenbar: Die Folgeaufführung 
im November wurde ein voller Erfolg.

ALTE SÜNDEN I – 
LIEDER OHNE WORTE

Antonín Dvořák: Zypressen

»Ihr inbrünstigen Lieder, zieht über die Höhen, wo meine Liebste 
wohnt.« Mit dieser Zeile beginnt Antonín Dvořáks 1865 kompo-
nierter Liederzyklus Zypressen. 25 Jahre alt war er, als er dafür 
insgesamt 18 Gedichte des mährischen Dichters Gustav Pfleger-
Moravský vertonte. Und aus jedem Lied spricht der über beide 
Ohren verknallte Komponist. Seine 16-jährige Klavierschülerin 
Josefina Čermáková war es, die ihm den Kopf verdreht hatte. 
Zu Dvořáks Pech war die Zuneigung nur einseitig. So ließ der 
enttäuschte Komponist die Liebeslieder vorerst wieder in der 
Schublade verschwinden – und heiratete (aus Trotz?) knapp 
zehn Jahre später die Schwester der einst Angebeteten.

Die Zypressen aber sollte er nie so ganz vergessen; immer 
wieder entlehnte er Themen daraus für andere Werke. Und 
als er im Sommer 1887 seine abgelegten, als »alte Sünden« 
bezeichneten Werke noch einmal durchsah, entschied er sich, 
immerhin zwölf der 18 Lieder für Streichquartett zu bearbeiten.

Dvořák gab dieser Fassung den Titel Echo der Lieder und 
bot sie natürlich sofort auch seinem Verleger Simrock mit dem 
Kommentar an: »Sie sind ganz und gar lyrisch. Denken Sie 
sich einen Jungen, der verliebt ist – das ist der Inhalt.« Zur 
Überraschung des Erfolgskomponisten zeigte sich Simrock 
jedoch wenig begeistert, weshalb diese wunderbar sentimen-
talen, schmachtenden und melodieseligen »Lieder ohne Worte« 
tatsächlich erst 1957 in gedruckter Form das Licht der Welt 
erblickten. Dvořáks Schwiegersohn, der Geiger und Komponist 
Josef Suk, hatte die Streichquartett-Transkriptionen redigiert 
und unter dem ursprünglichen Titel Zypressen veröffentlicht. 
Seitdem gehören sie zu den meistgespielten, weil meistgelieb-
ten Kammermusikwerken des Böhmen.

Dvořáks Schülerin Josefina 
Čermáková (am Klavier) und 
ihre Schwester Anna, die später 
seine Frau wurde

Leoš Janáček
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TIERISCH GUT

Leoš Janáček: Concertino

Die Domäne des Opernkomponisten Leoš Janáček waren Porträts von Menschen, 
die existenziell oder seelisch am Abgrund balancierten. Doch Janáček hatte 
auch ein großes Herz für Tiere. So wurde 1924, im Jahr des 70. Geburtstags des 
Komponisten, die Oper Das schlaue Füchslein uraufgeführt, die laut Eckhard 
Henscheids etwas anderem Opernführer Verdi ist der Mozart Wagners die mit 
15 Solo-Tierstimmen »tierreichste Oper aller Zeiten« ist. Der nächste Auftritt 
von Igel, Eichhörnchen und Eule sollte aber nicht lange auf sich warten lassen. 
Sein Concertino für Klavier, zwei Violinen, Viola, Klarinette, Horn und Fagott 
hatte Janáček kurz nach der erfolgreichen Füchslein-Premiere 1925 in seinem 
Geburtsort Hukvaldy geschrieben, wohin er immer wieder zurückkehrte, auch 
um im benachbarten Wald die Tiere zu beobachten.

1927 verriet der Komponist sodann in einem Beitrag für die Zeitschrift Pult 
und Taktstock, was sich hinter den vier Sätzen des Concertinos für Geschich-
ten und Beobachtungen verbergen. Der erste, vom burlesken Treiben zwischen 
Klavier und Horn bestimmte Satz erzählt von einem zornigen Igel, dem »der 
Zugang zu seinem Bau in der Linde« versperrt ist. Im zweiten Satz schlüpft die 

Klarinette in die Rolle eines kreischen-
den Eichhörnchens, das von Kindern in 
einen Käfig gesperrt worden ist: »Dann 
knurrte es im Käfig wie meine Klarinette, 
drehte sich aber und tanzte den Kindern 
zum Spaß.« Rhythmisch beschwingt geht 
es im dritten Satz zu, in dem Janáček den 
Moment einfangen wollte, in dem Eulen 
und weitere »kritische Nachtvölkchen« 
merkwürdig in die Saiten des Klaviers 
glotzen. Dem letzten quirligen Satz hat 
er dagegen keine speziellen Zwei- oder 
Vierbeiner zugeordnet, da »sich alles um 
einen Groschen zu zanken scheint - wie 
im Märchen«. Doch auch dabei ist das 
bunte und vergnügliche Treiben unüber-
hörbar.

ALTE SÜNDE II – NEUSTART

Antonín Dvořák: Klavierquintett

Den Sommer 1887 verbrachte Dvořák auf dem Lande, auf dem 
Gut seines Schwagers. Statt aber einfach zu entspannen und 
Energie für kommende Aufgaben zu tanken, durchstöberte er 
sein Notenarchiv. Unter diesen alten Sachen befanden sich 
sein Liederzyklus Zypressen sowie sein erstes Klavierquintett 
aus dem Jahr 1872. Komponiert hatte es Dvořák damals unter 
dem Einfluss eines gewissen Richard Wagner. Zum glühenden 
Fan des Bayreuther Meisters sollte er aber nie werden – im 
Gegenteil. Sein musikalischer Leitstern wurde später Johannes 
Brahms und damit jener große Romantiker, den der Wagner-
Zirkel stets heftig bekämpfte.

Als Dvořák sich also 1887 an das Klavierquintett setzte, ahnte 
er rasch, dass es nicht mehr aufzufrischen war. So begann er 
im August mit der Komposition eines neuen Werks für Klavier 
und Streichquartett. Und gleich zu Beginn lässt Dvořák keinen 
Zweifel daran, was der Wagner-Antipode Brahms ihm bedeu-
tete. Denn auf eine nur vom Klavier begleitete, dahinwiegende 
Cello-Kantilene blüht der Satz im besten Brahms-Stil kraftvoll 
und von schwärmerischem Melos gesättigt auf.

Dass das Klavierquintett bei aller Brahms-Nähe zugleich 
reinster Dvořák ist, wird spätestens im langsamen Satz deut-
lich, wenn er dafür auf den ukrainischen Volksliedtypus Dumka 
zurückgreift und mit seinem unverwechselbar slawischen Klang 
den Bogen von nachdenklich lyrisch bis ausgelassen heiter 
spannt. Mit »Furiant« ist das nachfolgende Scherzo bezeichnet. 
Doch statt des gleichnamigen tschechischen Volkstanzes feiert 
Dvořák hier lieber den Charme und Schwung von Walzerrhyth-
men. Und warum das 1888 in Prag uraufgeführte Werk längst 
auf einer Stufe mit den Klavierquintett-Coups von Brahms und 
auch Robert Schumann steht, wird spätestens im impulsiven, 
mit zahlreichen kontrapunktischen Gedankengängen gespick-
ten Finale überdeutlich.

GUIDO FISCHER

Leoš Janáček

Antonín Dvořák
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BELFIATO QUINTET 
Das Belfiato Quintet wurde 2005 gegründet. Die Musiker studierten am Prager 
Konservatorium und an der dortigen Musikakademie.

Die Mitglieder des Belfiato Quintet spielen in führenden tschechischen 
Orchestern wie dem Czech Philharmonic Orchestra, Prague Philharmonia oder 
am Tschechischen Nationaltheater in Prag. Sie traten bei so bedeutenden Wett-
bewerben wie dem Internationalen Musikwettbewerb der ARD, dem Wettbewerb 
des Festivals Prager Frühling oder bei dem Radiopreis Concertino Praga auf und 
erhielten zahlreiche Auszeichnungen wie etwa den Preis des Internationalen 
Henri-Tomasi-Wettbewerbs für Holzbläserquintette in Marseille.

Das Quintett spielt regelmäßig auf Bühnen in ganz Tschechien und darü-
ber hinaus. Zudem kooperiert es mit dem tschechischen Fernsehen und Radio. 
Auch in der aktuellen Saison präsentiert das Ensemble überwiegend Musik sei-
ner tschechischen Heimat, so etwa in der Kammermusikreihe des Symphonie-
orchesters des Polnischen Rundfunks sowie in den tschechischen Botschaften 
in London und Tokio. 

Im Juni 2017 erschien die Debüt-CD des Belfiato Quintet mit Werken von Pavel 
Haas, Leoš Janáček und Josef Bohuslav Foerster.

LUKÁŠ VONDRÁČEK  KLAVIER 
Lukáš Vondráček gab sein erstes öffentliches Konzert im Alter 
von vier Jahren. Mit 15 Jahren debütierte er 2002 mit der Tsche-
chischen Philharmonie unter Leitung von Vladimir Ashkenazy, 
gefolgt von einer großen USA-Tournee im Jahr da rauf. Er stu-
dierte an der Musikakademie in Katowice, der Wiener Musik-
hochschule und am New England Conservatory in Boston, wo 
er 2012 mit Bravour abschloss.

Seine internationale Karriere nahm Fahrt auf, als er 2016 den 
Königin-Elisabeth-Wettbewerb in Brüssel gewann. Seither führ-
ten ihn Engagements zu Orchestern wie dem Tokyo Metropolitan 
Orchestra, dem Staatlichen Symphonieorchester Moskau, Phil-
harmonia Orchestra London, Philadelphia und Baltimore Sym-
phony Orchestra und den Osloer Philharmonikern. Dabei arbeitet 
er mit Dirigenten wie Paavo Järvi, Yannick Nézet-Séguin, Chris-
toph Eschenbach und Krzysztof Urbański zusammen. Zudem 
gab er Solo-Rezitale im Wiener Konzerthaus, Mariinsky Thea-
ter Sankt Petersburg, Gewandhaus Leipzig, im Louvre in Paris, 
Concertgebouw Amsterdam und bei Festivals wie dem Rheingau 
Musik Festival. Eine Tournee führte ihn nach Brasilien, wo er in 
Städten wie Belo Horizonte, São Paulo und Florianópolis auftrat. 
Zu seinen jüngsten Einspielungen zählt eine CD mit Werken von 
Johannes Brahms.

Die Biografie des Bennewitz 
Quartet finden Sie auf den Seiten 
des voran gegangenen Konzerts.
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REFLEKTOR YARON HERMAN
»Reflektor« heißt die neue Plattform, die es besonders originel-
len und vielseitigen Künstlern ermöglicht, ein eigenes Wochen-
ende in der Elbphilharmonie zu kuratieren. Nach Bryce Dessner 
(The National) darf sich nun der französisch-israelische Jazz-
pianist Yaron Herman (Foto) austoben. Er ist nicht nur ein hyper-
virtuoser Solist, sondern auch ein begnadeter Improvisator, der 
sich in allen Stilen zu Hause fühlt. In die Elbphilharmonie bringt 
er neben seinem Stamm-Trio auch die auf Klassik und Barock 
spezialisierte Geneva Camerata mit; in einer Impro-Session trifft 
er auf ihm selbst unbekannte Überraschungsgäste. Wie er sagt: 
»Sobald man weiß, was kommt, ist es kein Jazz mehr.«

8.–10. März 2018 | Elbphilharmonie

Es ist nicht gestattet, während des Konzerts zu filmen oder zu fotografieren.
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